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Eltern in die frühkindliche Medienerziehung 
einbeziehen – aber wie?
Ein Überblick über Herausforderungen und förderliche Faktoren
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1 Stiftung Digitale Chancen

2 Martin-Luther-Universität Halle-Wittenberg

Zusammenfassung
Wer in frühpädagogischen Einrichtungen die Qualität der Medienerziehung verbessern 
möchte, sollte auch die Eltern bzw. Erziehungsberechtigten der betreuten Kinder einbe-
ziehen – das ist inzwischen eine weithin anerkannte Ansicht. Bislang gibt es jedoch kaum 
zusammengeführte Erkenntnisse darüber, wie der medienerzieherische Dialog zwischen 
Kita und Familie gestaltet und ausformuliert sein sollte. Um sich dieser Frage zu nähern, 
wurde eine Literaturanalyse durchgeführt und durch Interviews mit Expertinnen und 
Experten aus der Praxis ergänzt. Im Mittelpunkt stehen die grossen Unterschiede in den 
medienbezogenen Haltungen und Praktiken der Eltern, die im Sinne eines gelingenden 
Dialogs zwischen Kita und Familie berücksichtigt werden sollten. Daneben werden sowohl 
die Herausforderungen als auch die förderlichen Faktoren für eine Bildungs- und Erzie-
hungspartnerschaft dargestellt, vor allem mit Blick auf die Besonderheiten des medie-
nerzieherischen Dialogs. Kritische oder skeptische Haltungen auf Seiten der Eltern oder 
auch der pädagogischen Fachkräfte können dazu führen, dass die kindliche Mediennut-
zung zum Reizthema in der ohnehin herausfordernden Kommunikation zwischen Kita und 
Familie wird. Die Erkenntnisse aus den Interviews zeigen, dass sich in der Praxis zur «Ent-
schärfung» eher informelle und interaktive Austauschformate bewährt haben. Solche For-
mate können dabei helfen, den Sorgen und Ängsten der Eltern zu begegnen, den Dialog 
zu fördern und das Verständnis der Kita von Medienerziehung besser zu vermitteln. Die 
Ergebnisse bedürfen jedoch einer stärkeren Ausdifferenzierung, insbesondere dahinge-
hend, wie auch schwer erreichbare Eltern für das Thema sensibilisiert werden können und 
wie Eltern in der häuslichen Medienerziehung unterstützt werden können.
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Involving Parents in Early Childhood Media Education – but how? An Overview of 
Challenges and Enabling Factors

Abstract
It is a widely accepted view that the parents or childrens’ guardians should be involved 
when aiming to improve the quality of media education in early childhood. So far, however, 
there is little knowledge about how the dialogue concerning media education between 
daycare centers and families should take shape. In order to address this question, a 
literature analysis was conducted, which was complemented by expert interviews. First 
of all, the considerable differences in parents’ media-related attitudes and practices are 
discussed, which should be taken into account in a successful dialogue between daycare 
centers and families. The challenges but also the stimulating factors with regard to the 
educational partnership are presented – both in general and with regard to the specific 
dialogue about media education. Critical or sceptical attitudes can cause children’s 
media use to be a vexing and sensitive topic between daycare centers and families. To 
counter concerns and fears, more informal and interactive exchange formats have proven 
effective in practice, promoting dialogue and providing a more accurate understanding 
of media education. However, the results require more differentiation, especially on how 
to raise awareness in the case of parents that are hard to reach and on how to support 
parents in media education at home.

1. Einleitung
Wer die Qualität der Medienerziehung in der frühkindlichen Bildung verbessern 
möchte, sollte auch die Eltern1 bzw. Erziehungsberechtigten der betreuten Kinder 
mit einbeziehen. Wenngleich der Ansatz keinesfalls neu ist, hat sich seine Bedeutung 
und Tragweite in Zeiten der Corona-Pandemie mit aller Deutlichkeit gezeigt. Wäh-
rend der Lockdowns stieg die Mediennutzung von Kindern deutlich an (Cohen u. a. 
2020; Langmeyer 2020; Rathgeb 2020); und auch für den Kontakt zwischen Kitas und 
Familien waren digitale Kommunikationswege von essenzieller Bedeutung (Cohen 
u. a. 2020; Lienau und Frense 2022). Die Pandemie hat verdeutlicht, dass digitale Me-
dien weder aus den ersten Lebensjahren noch aus Kindertagesstätten wegzudenken 
sind.

Da das Elternhaus in der frühen Kindheit ein zentraler Bildungsort ist (BMFSFJ 
2016, Autorengruppe Bildungsberichterstattung 2020), sollte Medienerziehung in 
der Kita von Anfang an gemeinsam mit den Familien umgesetzt werden. Dies wird 

1 Die Bezeichnung «Eltern» wird in diesem Artikel der Einfachheit halber verwendet, jedoch breit verstan-
den. Gemeint sind jegliche Erziehungsberechtigte oder enge Bezugspersonen von Kita-Kindern, mit denen 
die pädagogischen Fachkräfte der Einrichtung regelmässig im Austausch über das Kind bzw. die Kinder 
sind. 
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in diversen empirischen Studien, Modellversuchen und theoretischen Arbeiten her-
vorgehoben (z. B. Theunert und Demmler 2006; Grobbin 2016; Wagner, Eggert, und 
Schubert 2016; Anfang und Demmler 2018; Bastian, Aufenanger und Daumann 2018; 
Fleischer, Kroker, und Schneider 2018; Reichert-Garschhammer 2018; Schubert u. a. 
2018; Tilemann 2018; Kutscher und Bischof 2020). Diese Zusammenarbeit2 wird vor 
allem aus Gründen der Nachhaltigkeit pädagogischer Bemühungen (etwa Theunert 
und Demmler 2006) und der individuellen Förderung des einzelnen Kindes (Fröhlich-
Gildhoff 2013) gefordert. Des Weiteren ist durch die Einbeziehung zu vermeiden, dass 
kritische Eltern die medienpädagogische Arbeit in der Kita erschweren oder behin-
dern (Eder 2018); darüber hinaus bietet sich damit die Möglichkeit, das Verhältnis 
zwischen Fachkräften und Eltern zu vertiefen (Wagner, Eggert, und Schubert 2016; 
Reichert-Garschhammer 2018). Entsprechend sehen Anfang und Demmler (2018) in 
der Einbeziehung der Eltern eine wesentliche Gelingensbedingung für die Umset-
zung von Medienerziehung in der Kita3.

Das in der pädagogischen Evaluations- und Qualitätsforschung hoch relevante 
strukturell-prozessuale Qualitätsmodell (vgl. Tietze u. a. 1998; Tietze, Roßbach, und 
Grenner 2005; Roux und Tietze 2007) stützt diesen Fokus auf die Eltern und Familien. 
Es unterscheidet vier verschiedene Qualitätsbereiche in der frühkindlichen Bildung. 
Unter diesen wird (neben der Orientierungs-, Struktur und Prozessqualität) der Be-
reich «Familienbezug und Vernetzung» gesondert aufgeführt; er bezieht sich neben 
der Zusammenarbeit von Kita und Familien auch auf die Vernetzung der Kita mit 
anderen Einrichtungen. Indem der Familienbezug als Qualitätsbereich aufgeführt 
wird, wird ihm eine besondere Bedeutung zugeschrieben, aus der sich die Relevanz 
dieser Zusammenarbeit auch in Bezug auf medienpädagogische Themen ableiten 
lässt. Dem Modell liegt die Auffassung zugrunde, dass die vier Bereiche sich sowohl 
einzeln als auch im Zusammenspiel auf die Entwicklung von Kindern auswirken (vgl. 
Kluczniok, Sechtig, und Roßbach 2012).

Trotz der Bedeutung, die der Einbeziehung der Eltern in medienpädagogische 
Themen regelmässig zugesprochen wird, gibt es noch wenig wissenschaftliche Er-
kenntnisse darüber, wie der medienerzieherische Dialog zwischen Kita und Familie 
gestaltet und ausformuliert sein soll, etwa welche Formate sich hierfür besonders 

2 Während Anfang der 2000er-Jahre noch der Begriff der «Elternarbeit» verwendet wurde, wird in der ak-
tuellen pädagogischen Fachliteratur häufig eine «Erziehungs- und Bildungspartnerschaft» zwischen pä-
dagogischen Fachkräften und Eltern gefordert, welche eine enge Kooperation zwischen pädagogischen 
Fachkräften und Eltern zum Wohle des Kindes beschreibt (vgl. etwa Vorholz und Mienert 2007; Fröhlich-
Gildhoff 2013; Redecker 2014). Das Konzept wird teilweise hinsichtlich der Umsetzbarkeit im Kita-Alltag 
und aufgrund der asymmetrischen Beziehung zwischen den beiden Parteien hinterfragt (vgl. etwa Cloos 
und Karner 2010; Betz u. a. 2017). Da wir in diesem Artikel eher deskriptiv vorgehen, sprechen wir etwas 
neutraler von einer «Zusammenarbeit», einem «Austausch» oder auch der «Einbeziehung» von Eltern. 

3 «Kita» wird hier als Sammelbegriff für institutionelle Bildungs-, Erziehungs- und Betreuungseinrichtungen 
für Kinder vor dem Grundschuleintritt verwendet. Dies bezieht grundsätzlich auch Kinderkrippen mit ein, 
wobei sich eine Vielzahl der angeführten Quellen sowie der Aussagen in den Interviews stärker auf die 
Altersklasse von drei bis sechs Jahren bezieht.

http://www.medienpaed.com
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eignen. Da die Haltungen der Eltern in der Medienfrage weit auseinandergehen 
(Lubitz und Witting 2018), ist ein differenzierter Ansatz notwendig, um Eltern mit 
verschiedenen Hintergründen, Sichtweisen und Bedarfen einzubeziehen und gezielt 
unterstützen zu können. Um diese Herausforderungen in der Praxis angehen und er-
proben zu können, sind fundierte Kenntnisse darüber vonnöten, welche Faktoren bei 
der Erforschung zu berücksichtigen sind.

2. Methodisches Vorgehen
Um diese Forschungslücke zu schliessen, wurde eine umfassende Literaturanalyse 
durchgeführt, die den aktuellen Forschungsstand zusammenfasst: zum einen hin-
sichtlich der Zusammenarbeit zwischen pädagogischen Fachkräften und Familie 
bzw. Eltern und zum anderen mit Blick auf die entsprechenden Formate – insbeson-
dere zum Thema Medienerziehung. Der Literaturkorpus aus (vorrangig deutschspra-
chigen) einschlägigen Quellen stellt eine umfangreiche Bestandsaufnahme der der-
zeitigen Situation und Sichtweisen in der Debatte dar. 

Auf Grundlage der in der Literaturanalyse deutlich gewordenen Themen wurden 
ergänzend zehn halbstrukturierte Einzelinterviews und ein Gruppeninterview ge-
führt. Die Interviewten waren elf Expertinnen und ein Experte aus der Praxis, dar-
unter vier Kita-Leitungen, zwei pädagogische Fachkräfte bzw. Medienpädagoginnen, 
drei Eltern-Medien-Beraterinnen, eine Dozentin in einer medienpädagogischen Fort-
bildungseinrichtung, eine Dozentin der Ausbildung zur staatlich anerkannten Erzie-
herin/zum staatlich anerkannten Erzieher sowie ein Erzieher in Ausbildung (siehe An-
hang). Die Interviewten wurden sowohl über bestehende Kontakte der Stiftung Digi-
tale Chancen bzw. des Wissenschaftlichen Beirats des Projekts «Medienerziehung im 
Dialog» als auch über die Teilnahme an Veranstaltungen rekrutiert. Ziel war es, un-
terschiedliche Perspektiven auf den Austausch pädagogischer Fachkräfte mit Eltern 
zum Thema Medienerziehung abzubilden: sowohl in der erzieherischen Ausbildung, 
der Praxis in Kindertagesstätten als auch in medienpädagogischen Einrichtungen, 
die mit Kitas kooperieren. So sollten zum einen möglichst breite Erkenntnisse darü-
ber gewonnen werden, wie Eltern von Kita-Kindern für das Thema Medienerziehung 
sensibilisiert werden können und welche Ansätze sich in Planung und Ausgestaltung 
dieses Dialogs bewährt haben. Zum anderen sollte über die Einbeziehung von Aus-
zubildenden und Ausbildenden auch in den Fokus genommen werden, in welcher 
Form angehende pädagogische Fachkräfte an das Thema herangeführt werden (kön-
nen). Die Interviews wurden im Zeitraum von November 2018 bis Januar 2019 ge-
führt und fanden entweder telefonisch oder vor Ort statt. Der Interview-Leitfaden 
enthielt neben dem «Dialog mit Eltern von Kita-Kindern zu medienpädagogischen 
Themen» auch die Themenkomplexe «Eigene Erfahrungen (der/des Interviewten) mit 
Medienerziehung in der Praxis», «Stand der Medienerziehung in der frühkindlichen 

http://www.medienpaed.com
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Bildung in Deutschland» und setzte je nach Hintergrund und Expertise der Interview-
ten ergänzend leicht unterschiedliche Schwerpunkte (etwa zur Verankerung von Me-
dienerziehung in der Ausbildung von Erzieherinnen und Erziehern). Die Kodierung 
und Auswertung der Interviews orientierte sich an der strukturierenden qualitativen 
Inhaltsanalyse nach Kuckartz (2018, 97ff.). Die Daten wurden mittels sowohl indukti-
ver als auch deduktiver Kategorienbildung kodiert und ausgewertet sowie auf inhalt-
liche Gemeinsamkeiten und Unterschiede in den Aussagen hin untersucht.

3. Ergebnisse
Die aus der Literaturanalyse und den Leitfadeninterviews gewonnenen Daten zum 
medienpädagogischen Dialog zwischen Kita und Familie wurden geclustert und in 
folgende Unterbereiche aufgeteilt: 1) Divergierende Haltungen und Praktiken der El-
tern in Bezug auf den häuslichen Umgang mit (digitalen und elektronischen) Medi-
en und 2) Herausforderungen und förderliche Faktoren in Bezug auf die Strukturen 
und Formen der Zusammenarbeit zwischen Kita und Familie. Dabei wurde letzterer 
Bereich unterteilt in a) Faktoren, die unabhängig vom (pädagogischen) Thema sind 
und b) Faktoren in Bezug auf medienpädagogische Inhalte. Diese Cluster werden im 
Folgenden erläutert, wobei jeweils erst die Befunde der Literaturanalyse herangezo-
gen werden und diese dann um die Interviewergebnisse ergänzt oder mithilfe derer 
weiter eingeordnet werden. Eine Ausnahme stellt dabei das Thema 2b («Förderliche 
Faktoren») dar, das aufgrund der entsprechenden Lücke in der Literatur hauptsäch-
lich anhand der Interviews behandelt wird.

3.1 Divergierende Haltungen und Praktiken der Eltern in Bezug auf den häuslichen 
Umgang mit (digitalen und elektronischen) Medien

Die familiären Konstellationen, in denen Kinder heute aufwachsen, sind zunehmend 
heterogen und von Pluralisierungsprozessen geprägt (Autorengruppe Bildungsbe-
richterstattung 2018, 2020). Einige Studien stützen die Annahme, dass sich die un-
terschiedlichen familiären Konstellationen, Ressourcen, sozioökonomischen bzw. 
soziogeografischen Faktoren auch auf den elterlichen Umgang mit Medien sowie ihre 
Medienerziehungsstile (und damit verbunden die Mediennutzung der Kinder) aus-
wirken. In beiden Fällen ist eine hohe Diversität festzustellen: Zum einen zeigt sich, 
dass die eigene Mediennutzung der Eltern stark variiert. Dies lässt sich anhand der 
Digitalen Sinus-Milieus der Internetnutzenden nachvollziehen (Sinus Institut 2018). 
Unterschieden werden sechs verschiedene Grundhaltungen, welche von einem vor-
sichtigen oder bemühten bis hin zu einem souveränen Umgang mit Medien reichen. 
Zum anderen lässt sich beobachten, dass Eltern sehr unterschiedliche Medienerzie-
hungsstile verfolgen. Wagner u. a. (2013) haben diese in einer qualitativen Studie mit 

http://www.medienpaed.com
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48 Familien in sechs verschiedene Ansätze geclustert, welche von «laufen lassen» bis 
«individuell unterstützen» reichen. Entsprechend unterscheiden sich auch die Unter-
stützungsbedarfe der Eltern (ebd.).

Mehrere Studien gehen auf die sozioökonomische Situation der Eltern ein. Dazu 
ist zunächst festzuhalten, dass ein Zusammenhang zwischen der digitalen Ausstat-
tung des Haushalts und dem Einkommen der Eltern besteht. Dies belegen die Daten 
des Statistischen Bundesamts (2020). So besitzt nur etwa die Hälfte der Haushalte 
mit einem Nettoeinkommen unter 2.000 Euro ein Tablet. Bei den Haushalten mit ei-
nem Einkommen zwischen monatlich 5.000 bis 18.000 Euro sind es hingegen 82%. 
Zu der Frage eines Zusammenhangs zwischen sozioökonomischen Faktoren und der 
Mediennutzung bzw. -erziehung in Familien finden sich in der Literatur verschiede-
ne Zuschreibungen. Kutscher und Schäfer-Biermann (2018) weisen darauf hin, dass 
«ressourcenbenachteiligte» Kinder und Familien seltener eine kritisch-reflexive Form 
der Mediennutzung praktizieren (ebd.); laut Gurt (2015) wenden sich diese Kinder be-
sonders intensiv Medienangeboten und Medienfiguren zu. Als Ursache vermutet er 
eine weniger starke Kontrolle durch die Eltern und bezieht sich dabei auch auf Düssel 
(2010), die ein fehlendes Problembewusstsein der Eltern konstatiert:

«(…) das oft wenig konsequente (Medien-) Erziehungsverhalten der befragten 
Eltern aus sozial benachteiligten Verhältnissen [hängt] nicht zuletzt damit [zu-
sammen], dass der Rolle der Medien für die Entwicklung ihrer Kinder keine 
bedeutende Rolle beigemessen und somit die Notwendigkeit einer Mediener-
ziehung nicht ernsthaft genug in Betracht gezogen wird» (ebd., 16).

Auch Lubitz und Witting (2018) gehen auf den Zusammenhang zwischen elterli-
cher Medienerziehung und sozioökonomischem Status ein:

«So zeigt die eine Gruppe, die meist einer mittleren oder oberen sozialen 
Schicht entstammt, sehr starke Kontrolltendenzen und eine mangelnde Be-
rücksichtigung der positiven Fördermöglichkeiten von digital-interaktiven 
Medien in der frühen Kindheit. Das andere Extrem zeigt sich bei Eltern, meist 
aus den unteren sozialen Schichten, die keinerlei Monitoring im Sinne eines 
‹Informiertseins› über das Tun der Kinder zeigen und Kindern grenzenlos, un-
kontrolliert und unbegleitet Zugang zu Medien gestatten» (ebd., 199).

Neben den sozioökomischen Faktoren wird in der Forschungsliteratur auch der 
Einfluss der Bildung auf die Mediennutzung und -erziehung untersucht. Der Bil-
dungsbericht 2020 konstatiert nur einen geringen Zusammenhang zwischen dem 
höchsten Bildungsabschluss der Eltern sowie dem Anteil von Kindern unter sechs 
Jahren, der digitale Medien nutzt (19% der Kinder bei hohem gegenüber 21% bei 
niedrigem Bildungsabschluss der Eltern, Autorengruppe Bildungsberichterstattung 
2020). Allerdings sehen Eltern mit hohem Bildungsabschluss mit ihren Kindern we-
niger fern (ebd.).

http://www.medienpaed.com
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Bei den Interviewten gibt es unterschiedliche Ansichten zum Zusammenhang 
zwischen Bildungsgrad und medienerzieherischer Herangehensweise der Eltern. So 
schildert eine Kita-Leitung (#1) ihre Erfahrung, dass Eltern mit formal höherer Bil-
dung in Bezug auf die kindliche Mediennutzung teils noch stärker überfordert und 
verunsichert seien, da sie sich viele Sorgen machen würden. Allerdings könne man 
«gut mit ihnen reden» und ihnen «die Notwendigkeit der medienpädagogischen Ar-
beit erklären». Formal weniger gebildete Eltern seien hingegen manchmal unbedarf-
ter und froh darüber, wenn ihre Kinder über den Kontakt zu Medien «viel mitkriegen», 
sie sähen darin also eine Bildungschance. Demgegenüber vertritt eine Interviewpart-
nerin (#8) – Dozentin und Wissenschaftlerin – die Meinung, dass die Art der Medien-
nutzung nicht immer auf den Bildungsgrad der Eltern zurückzuführen sei. Ob Eltern 
eher die Lern-App oder die Spiele-App auswählen, müsse nicht unbedingt in Zusam-
menhang mit ihrem Bildungshintergrund stehen.

Ein weiterer wichtiger Faktor, der sich auf die Mediennutzung von Kindern aus-
wirkt und auch für die elterliche Medienerziehung mit vielen Herausforderungen 
verbunden ist, ist die Geschwisterkonstellation (Negrini 2013; Wagner, Eggert, und 
Schubert 2016; vgl. auch Autorengruppe Bildungsberichterstattung 2020). Dies spre-
chen auch eine interviewte Kita-Leitung (#1), eine Medienpädagogin (#3) und eine 
Eltern-Medien-Beraterin (#6) an. Letztere berichtet von ihrer Erfahrung, dass Eltern 
diesbezüglich viele Fragen hätten, die im Alltag von hoher Relevanz seien. Sie wür-
den etwa fragen: «Ich habe zwei Kinder; wie soll ich das gestalten? Meine Zweijährige 
darf nicht sehen, was der Zehnjährige sieht.»

Die Notwendigkeit und Forderung nach einer gezielteren und begleiteten Medie-
nerziehung (auch im familiären Kontext), die mit einem entsprechenden zeitlichen 
Aufwand verbunden ist, rückt die Frage nach den zeitlichen Ressourcen der Eltern in 
den Blick, die Studien zufolge (BMFSFJ 2012) stark variieren. Eine Dozentin an einer 
Schule für Sozialpädagogik (#8) äussert im Interview die Einschätzung, dass insbe-
sondere berufstätige – und damit zeitlich stark eingespannte – Eltern Medien als «di-
gitalen Babysitter» einsetzen würden.

Regelmässig wird in der Literatur darüber hinaus auf Unterschiede zwischen 
Müttern und Vätern hinsichtlich der Medienerziehung hingewiesen. Väter sind meist 
medienaffiner, reflektieren aber ihre Vorbildfunktion weniger als Mütter (Wagner, 
Eggert, und Schubert 2016). Auch bevorzugen sie eher technische Lösungen und se-
hen häufiger die Bildungsinstitutionen und Fachleute in der Pflicht, während Mütter 
versuchten, mit den Kindern im Gespräch zu bleiben und Regeln festzulegen (ebd.). 
Auch Grobbin (2016) kommt zu dem Schluss, dass Väter der Internetnutzung ihres 
Kindes tendenziell aufgeschlossener gegenüberstehen als Mütter und sich darüber 
hinaus auch als deutlich kompetenter in der Interneterziehung einschätzen. Väter 
sind offener für die Lernpotenziale, die digitale Medien für Kinder bieten und schät-
zen die Gefahren geringer ein als Mütter (Autorengruppe Bildungsberichterstattung 

http://www.medienpaed.com
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2020). Ähnliche Unterschiede haben auch die Interviewten beobachtet. Eine Eltern-
Medien-Beraterin (#6) führt etwa aus, dass Väter vor allem an Spielen und Apps inte-
ressiert wären und diese gerne auch vor Ort testeten. Sie gehen ihrer Erfahrung nach 
meist lockerer mit USK-Vorgaben und Altersempfehlungen um als Mütter.

3.2 Strukturen und Formen der Zusammenarbeit zwischen Kita und Familien 
(themenunabhängig)

Herausforderungen
Die Ausgestaltung des Austauschs zwischen pädagogischen Fachkräften und Eltern 
ist mit vielen Herausforderungen verbunden. Betz u. a. (2017) werfen die Frage auf, 
ob die oft als «Erziehungs- und Bildungspartnerschaft» beschriebene Zusammenar-
beit zwischen Eltern und pädagogischen Fachkräften ein «nicht zu erreichendes Ide-
al» darstellt, das die der Beziehung zugrundeliegenden Machtverhältnisse verkennt. 
Tatsächlich findet eine Einbeziehung der Eltern in den Kita-Alltag in der Realität nur 
begrenzt statt: Eine bundesweite Befragung von 4.437 Eltern durch die Bertelsmann 
Stiftung (2017) zeigt, dass sich Eltern nur sehr eingeschränkt einbringen oder an Ent-
scheidungen teilhaben können. Am häufigsten ist ein Mitwirken der Eltern in Bezug 
auf die Planung und Organisation von Festen möglich. Auch eine Interviewpartnerin, 
die in der medienpädagogischen Fort- und Weiterbildung von Fachkräften tätig ist 
(#3), vertritt die Meinung, dass es eine erziehungspartnerschaftliche Zusammenar-
beit nur in den seltensten Fällen gebe. 

Unabhängig davon, ob die Zusammenarbeit zwischen Fachkräften und Eltern 
mit «partnerschaftlichem» Anspruch angegangen wird, ist für den Dialog zwischen 
beiden von Bedeutung, ob die Einrichtungen für die oben beschriebene Diversität 
der Elternschaft eine besondere Sensibilität zeigen (Redecker 2014). Kitas stellen 
Schlüsselstellen dar, in denen Familien aus sehr verschiedenen Kontexten zusam-
menkommen (Wippermann 2014). Die Sensibilisierung der Fachkräfte für die un-
terschiedlichen Hintergründe und Bedarfe der Familien hängt wesentlich mit dem 
Gedanken zusammen, dass die Kita als Ort gesehen wird, der Ungleichheitsfaktoren 
entgegenwirken kann (vgl. zu diesem Diskurs etwa Thon u. a. 2018). Eine interviewte 
Dozentin an einer Fachschule für Sozialpädagogik, die auch in der Forschung tätig ist 
(#8), beklagt allerdings, dass das Wissen unter Auszubildenden und pädagogischen 
Fachkräften zu sozialen Ungleichheiten häufig «sehr mager, sehr oberflächlich» sei 
(#8). Dies gelte auch in Bezug auf digitale Ungleichheit: Diese werde reduziert auf 
die unterschiedlich gute Geräteausstattung in den Familien. Die Auszubildenden für 
dieses Thema zu sensibilisieren, sei ein langer Prozess, da es sich um ein komplexes 
Thema handele.
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Für eine gelingende Zusammenarbeit auf Augenhöhe kommt den pädagogischen 
Fachkräften eine Schlüsselrolle zu (Friederich 2011; Fröhlich-Gildhoff 2013; Viernickel 
u. a. 2013). Friederich (2011) schreibt:

«Sie gestalten die Rahmenbedingungen, interagieren mit den Eltern und be-
ziehen gewonnene Informationen in ihre Arbeit ein. Ihre Kenntnisse, Orientie-
rungen und Kompetenzen sind demnach entscheidende Faktoren in der Aus-
gestaltung der Zusammenarbeit» (ebd., 8).

Viernickel u. a. (2013) zeigen, dass die Haltung und grundlegenden Orientierun-
gen der pädagogischen Fachkräfte entscheidend für das Gelingen der Zusammen-
arbeit sind. Jedoch unterscheiden sich die Rollenverständnisse der pädagogischen 
Fachkräfte stark (Roth 2013). Während einige klar zwischen der Verantwortlichkeit 
zu Hause und in der Kita trennen, sind andere um eine persönliche Beziehung zu 
den Eltern bemüht und nehmen intensiv Anteil. Bei wieder anderen steht eine be-
ratende, manchmal belehrende Haltung im Vordergrund. Eine letzte Gruppe nimmt 
die Kompetenzen der Eltern als Ressourcen wahr und fördert, dass sie sich aktiv ins 
Kita-Leben einbringen (ebd.).

Ebenso haben die Eltern sehr unterschiedliche Erwartungen an die Kita. Roth 
(2013) beschreibt verschiedene Gruppen: erstens Eltern, die ihre Kinder ganz in die 
Verantwortung der Kita geben und erstaunt über den Ansatz der gemeinsamen Bil-
dungs- und Erziehungspartnerschaft sind; zweitens Eltern, die in den pädagogischen 
Fachkräften Vertraute ihrer Kinder sehen und eine persönliche, freundschaftliche Be-
ziehung benötigen, um teilzuhaben; drittens diejenigen, die auf die Beratung durch 
die Fachkräfte angewiesen sind und dies auch äussern; und viertens solche, die die 
Arbeit der Einrichtung als Ganzes unterstützen und sich deshalb gern einbringen. 
Merkle u. a. (2008) zeigen anhand der Sinus-Milieus, dass Eltern verschiedener Mili-
eus sehr unterschiedliche Haltungen zur Kinderbetreuung einnehmen. So geben sie 
ihre Kinder zu unterschiedlichen Zeitpunkten in die Kita (einige erst ab drei Jahren), 
haben unterschiedliche Erwartungen an die Kita und an ihre Auswirkungen auf die 
Entwicklung des Kindes oder bevorzugen teilweise auch private Betreuungs- und 
Förderangebote, weil sie sich davon eher einen Bildungserfolg ihres Kindes verspre-
chen (für eine Zusammenfassung der Ergebnisse mit Fokus auf die Haltungen zur 
Kindertagesbetreuung siehe Redecker 2014, 10f.).

Förderliche Faktoren
Der Dialog zwischen Fachkräften und Eltern fusst im besten Fall auf einer soliden, 
vertrauensvollen Beziehung. Eine interviewte Eltern-Medien-Beraterin (#10) hebt die 
besondere Chance der Zusammenarbeit zwischen Kita und Familie hervor, die für 
das Vertrauen der Eltern in Institutionen der gesamten Bildungskette eine wichtige 
Basis darstellt und meist enger und umfassender ist als während der Schulzeit des 
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Kindes. Jüngere Eltern suchen ihrer Erfahrung nach noch stärker Orientierung und 
auch die Zahl der Teilnehmenden bei Infoveranstaltungen oder Workshops sei an Ki-
tas höher als an Schulen. Sie führt aus:

«Es hat eine viel vielfältigere Mischung [in der Kita als in der Schule, Anm. d. 
Verf.] (…), die Erzieher und Erzieherinnen bringen so unterschiedliche Hinter-
gründe mit, und genau das können die dann auch nutzen, dann wissen sie, wie 
sie die Eltern ansprechen und erreichen. (…) In der Schule ist die Hürde, zu ei-
nem Elterngespräch gebeten zu werden, viel höher, da bin ich nicht jeden Tag, 
dann denkt man sich ‹was kommt da jetzt, bestimmt irgendwas Negatives›. 
In der Kita ist der Zugang viel niedrigschwelliger. Die Eltern, die ich da noch 
erreiche, verliere ich in der Schule ganz schnell.»

Damit der Dialog zwischen Fachkräften und Eltern gelingt, wird sowohl in der 
Literatur als auch in den Interviews regelmässig auf die Bedeutung gegenseitiger 
Wertschätzung zwischen Eltern und Fachkräften für eine vertrauensvolle Beziehung 
auf Augenhöhe verwiesen. Eine offene und akzeptierende Haltung der Erzieherin-
nen und Erzieher gegenüber den Eltern sowie eine reflektierte Auseinandersetzung 
der Fachkräfte mit der eigenen Haltung sind wesentlich (vgl. Fröhlich-Gildhoff 2013). 
Drei Interviewpartnerinnen halten eine belehrende Haltung von Fachkräften gegen-
über Eltern für kontraproduktiv (#1, #3, #8). Eine medienpädagogische Fortbildne-
rin (#3) betont etwa, dass die Kooperation zwischen Eltern und Fachkräften oft ein 
schwieriger Prozess sei: Beide Parteien würden empfinden, dass die andere Partei 
ihnen mit einem «erhobenen Zeigefinger» begegne, und sich entsprechend nicht in 
ihrer Expertise anerkannt fühlen. Ihrer Meinung nach sei es daher zentral, dass sich 
sowohl pädagogische Fachkräfte als auch die Eltern darauf konzentrieren, gemein-
sam zum Wohle des Kindes zu handeln (vgl. auch Vorholz und Mienert 2007). Eine 
interviewte Kita-Leitung (#1) hält – neben einer Konkurrenzsituation zwischen Eltern 
und pädagogischen Fachkräften – «oberlehrerhaftes» Verhalten in der Kommunika-
tion mit den Eltern für kontraproduktiv. Jedoch meint eine interviewte Ausbildnerin 
(#8), dass dieses Verhalten unter pädagogischen Fachkräften durchaus verbreitet sei, 
selbst bei Themen, zu denen sie nicht über umfangreiches Wissen verfügen würden. 

Auch die Wahl der Formate der Zusammenarbeit ist wesentlich. Die klassischen 
Formate der Zusammenarbeit zwischen Kita und Familie wie z. B. Elternabende sind 
nicht immer geeignet, um alle Eltern zu erreichen. Die zehn Mindeststandards in der 
Zusammenarbeit mit Eltern, die Fröhlich-Gildhoff (2013) formuliert hat, heben her-
vor, dass es verschiedener Formate (sowohl zu Austauschs-, Interaktions- als auch 
Informationszwecken) bedarf, die sich an den Bedarfen der Eltern und Familien ori-
entieren sollten. Dies schliesst auch informelle Angebote wie Elterncafés oder Eltern-
Kind-Aktivitäten ein.
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3.3 Strukturen und Formen der Zusammenarbeit zwischen Kita und Familien in 
Bezug auf medienpädagogische Inhalte

Herausforderungen
Während die Zusammenarbeit zwischen Kita und Familie ohnehin viele Herausforde-
rungen bereithält, kann der Dialog zum Thema Medien besonders problembehaftet 
sein. Theunert und Demmler (2006) bezeichnen die Mediennutzung kleiner Kinder als 
ein «pädagogisches Reizthema» (ebd., 1). In der Literatur wird, wie eingangs erläutert, 
die Bedeutung der Einbeziehung der Eltern und Familien in medienpädagogische Be-
mühungen der Kita immer wieder betont. Wagner, Eggert, und Schubert (2016) kom-
men zu dem Schluss, dass diese «dringend notwendig» sei (ebd., 3), Schubert u. a. 
(2018) bezeichnen diese Vorgehensweise sogar als «Königsweg» einer umfassenden 
Medienerziehung (ebd., 45). Teilweise wird in der Literatur darin auch die Möglichkeit 
gesehen, die Zusammenarbeit und das vertrauensvolle Verhältnis zwischen Eltern 
und Kita zu stärken, da beide in diesem Bereich Entwicklungs- und Informations-
bedarf haben (Wagner, Eggert, und Schubert 2016; Reichert-Garschhammer 2018). 
Auch in den Bildungsplänen ist der Gedanke, dass beim Thema Medienerziehung die 
Eltern mitgedacht werden müssen, in einigen Plänen bereits verankert, wird dort je-
doch nur sehr knapp ausgeführt (Lienau und Van Roessel 2019). 

Gegenüber der Thematik «Medienerziehung in der Kita» zeigen Eltern divergie-
rende Haltungen, häufig stehen sie dieser eher kritisch gegenüber bzw. sehen Medie-
nerziehung nicht als Aufgabe der Kita oder halten andere Inhalte für relevanter (vgl. 
Institut für Demoskopie Allensbach 2014; Grobbin 2016; Feierabend, Plankenhorn, 
und Rathgeb 2015; Autorengruppe Bildungsberichterstattung 2020). Knapp die Hälf-
te der Eltern von unter 6-Jährigen meint, dass digitale Medien für Kinder gefährlich 
sind (Autorengruppe Bildungsberichterstattung 2020). Teilweise idealisieren sie die 
eigene Medienkindheit (Fleischer, Kroker, und Schneider 2018) oder sehen die Kita 
als medienfreien «Schonraum» (Eder, Brüggemann, und Kratzsch 2017) in einer stark 
von Medien geprägten Welt. Die genauen Sorgen und Ängste der Eltern sind nur in 
Bezug auf die Internetnutzung von älteren Kindern differenziert erhoben worden 
(ab 8 Jahren bei Wagner, Eggert, und Schubert 2016, bzw. ab 9 Jahren bei Lampert, 
Hasebrink, und Thiel 2019). 

Die Mediennutzung von kleinen Kindern ist in der Regel durch feste Nutzungszei-
ten und/oder Nutzung unter Aufsicht stark reglementiert (Autorengruppe Bildungs-
berichterstattung 2020, 249). Diese Kontrolltendenzen zeigen laut Lubitz und Witting 
(2018) insbesondere Eltern der «mittleren und oberen sozialen Schicht» (199). Der be-
grenzte Fokus von Eltern auf die Frage einer angemessenen Nutzungsdauer (Wagner, 
Eggert, und Schubert 2016, auch eine interviewte medienpädagogische Fortbildne-
rin bestätigt dies) lässt vermuten, dass die Eltern – wie auch viele Fachkräfte (vgl. Six 
und Gimmler 2007; Friedrichs-Liesenkötter 2016) – kein tiefergehendes Verständnis 
vom Bildungsbereich Medienpädagogik haben. 
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In den Interviews werden, neben den kritischen Haltungen der Eltern sowie den 
eingeschränkten Wissensbeständen zum Thema Medienpädagogik, verschiedene 
Gründe genannt, die den Dialog zwischen Fachkräften und Eltern zu dem Thema 
erschweren können. Drei Interviewte (#2, #6, #9) geben an, dass Eltern häufig sehr 
zurückhaltend und verschlossen in Bezug auf die häusliche Mediennutzung seien. 
Interviewpartnerin #6 (selbst Eltern-Medien-Beraterin) berichtet, dass es oft lange 
dauere, bis sich Eltern öffnen; teils bekäme sie erst im Nachgang zu Veranstaltun-
gen per Mail konkrete Nachfragen vonseiten der Eltern, in denen diese ihre Probleme 
schilderten. Interviewpartner #9 hält Medien für ein «passives Reizthema»: Es werde 
als so problembehaftet empfunden, dass es zwischen Eltern und Fachkräften erst gar 
nicht zur Sprache komme. Auch Interviewpartnerin #2 (Kita-Leitung) hält das Thema 
für «stigmatisiert»; insbesondere über den Mediengebrauch zu Hause würden einige 
Eltern gar nicht sprechen. Die Formate sollten also auch dazu geeignet sein, einen 
offenen, vertrauensvollen Austausch zu ermöglichen.

Erschwerend kommt hinzu, dass, wie Schubert u. a. (2018) schreiben, «die El-
ternschaft oft in ihrem Medienhandeln nicht den normativen Vorstellungen der pä-
dagogischen Teams entspricht. (…) Fachkräfte [fokussieren] im Kontext von Medie-
nerziehung häufig auf die Defizite der Eltern und in Familien» (ebd., 41; ähnlich auch 
bei Kutscher und Bischof 2020). Diese Beobachtung äussert auch Interviewpartner 
#9, ein Erzieher in Ausbildung. So sei der angenommene familiäre Medienkonsum für 
einige Fachkräfte eine einfache Erklärung für Probleme:

«Wenn Kinder – in Anführungsstrichen – auffälliges Verhalten in der Kita zei-
gen, dann liegt es natürlich daran, dass die Eltern mehr Zeit mit dem Smart-
phone als mit dem Kind verbringen.»

Eine Medienpädagogin (#3) berichtet darüber hinaus, dass die Fachkräfte häufig 
auch die Haltung der Eltern gegenüber dem Thema Medien als kritischer einschätz-
ten, als sie es möglicherweise ist. In medienpädagogischen Fortbildungen sei die 
Kommunikation mit den Eltern ein grosses Thema; von den Teilnehmenden käme 
häufig der Einwand, dass die Eltern nicht mitziehen würden – hinter diesem Argu-
ment würden sich die Teilnehmenden «verstecken», d. h. es als Grund anführen, 
nicht medienpädagogisch tätig zu sein. Es spielen also nicht nur die tatsächlichen 
Haltungen der Eltern eine Rolle, sondern auch, wie diese vonseiten der pädagogi-
schen Fachkräfte eingeschätzt werden. 

Förderliche Faktoren
Aufgrund der besonderen Problematik des Themas und der oben beschriebenen For-
schungslücke zu dieser Fragestellung wurde in den Interviews insbesondere danach 
gefragt, wie es gelingen kann, Eltern von der Relevanz des Themas zu überzeugen, 
ihren Bedenken zu begegnen und sie ggf. dazu anzuregen, eigene Mediennutzungs- 
und -erziehungsstile zu reflektieren.
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Dabei ist zunächst die Terminierung des Austauschs zu beachten. Meist wird die 
frühzeitige Einbeziehung der Eltern gefordert, d. h. sobald die Kita beginnt, medien-
pädagogisch zu arbeiten, Tablets einzuführen o. ä. Dies bestätigen mehrere Modell-
projekte (Bastian, Aufenanger, und Daumann 2018; Reichert-Garschhammer 2018). 
Hier ist auch die regelmässige Einbeziehung von «neuen» Eltern mitzudenken: Eine 
Kita-Leitung (#2) zeigt auf, dass sie bei Neuanmeldungen von Kindern das Thema 
möglichst direkt anspricht (etwa, wenn bei der Hausbegehung die Tablets sichtbar 
sind). Dabei hat sie die Erfahrung gemacht, dass die Eltern zwar kurz «zusammen-
zucken» würden, aber das Thema nach näherer Erläuterung kein Problem darstellen 
würde. Ähnlich führen Bastian, Aufenanger und Daumann (2018) aus:

«Hilfreich war, dass die Mitarbeitenden der Einrichtungen eine klare Haltung 
wie auch ein klares Konzept für den Tablet-Einsatz vorstellen konnten und den 
Eltern ein transparentes Informationsangebot über den Projektverlauf boten» 
(ebd., 22).

Dass eine klare Haltung zentral ist, bestätigen mehrere der Interviewten. Eine 
Kita-Leitung (#1) hält es für förderlich, wenn das Team den Eltern vermittelt, dass es 
mit Engagement dabei ist sowie sorgsam und verantwortungsbewusst vorgeht. Eine 
andere Leitung (#2) betont, dass gegenüber den Eltern klar dargestellt werden solle, 
zu welchem Zweck medienpädagogisch gearbeitet werde. Indem das Thema argu-
mentativ überzeugend dargestellt wird, können laut Leitung #1 viele Berührungs-
ängste auf Seiten der Eltern abgebaut werden. Eine Eltern-Medien-Beraterin (#6) 
hat die Erfahrung gemacht, dass hierbei konkrete Fallbeispiele hilfreich sind. Eine 
Kita-Leitung (#2) führt aus, dass sie versucht, medienpädagogische Themen niedrig-
schwellig in den Alltag zu integrieren:

«Wir machen da nicht so einen expliziten Schwerpunkt draus (…), weil das 
natürlich auch in der Elternschaft erstmal ein abschreckendes Thema ist, dass 
die dann sagen ‹mein Kind braucht nicht den ganzen Tag an den Computer›. 
Dadurch, dass wir es ganz selbstverständlich einfliessen lassen, sehen die 
dann, dass es noch viel, viel mehr ist, als nur am Laptop oder Handy oder Ta-
blet rumzuhängen.»

Bei der Wahl des geeigneten Austauschformats sollte im Vordergrund stehen, 
dass dieses einen offenen, vertrauensvollen Austausch ermöglicht. Dies ist insbeson-
dere notwendig, um die Eltern für ihre Vorbildrolle sensibilisieren zu können (dies 
halten vor allem die Befragten #6, #7 und #9 für wichtig) und auch andere sensible 
Themen anzusprechen wie etwa Datenschutz, das Recht des Kindes am eigenen Bild, 
Risiken (etwa durch die Verbreitung von Fotos in sozialen Medien) etc. Jedoch sei das 
Verängstigen von Eltern kein guter Weg, um sie für das Thema zu sensibilisieren, wie 
eine Eltern-Medien-Beraterin (#10) meint; sie hält dies für kontraproduktiv. Vielmehr 
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solle man die Eltern über ihr Verantwortungsbewusstsein erreichen. Dabei sei zu be-
rücksichtigen, dass die Eltern meist selbst keine Medienbildung erfahren haben und 
somit in ihrer eigenen Mediennutzung häufig unkritisch seien. In Bezug auf die Ver-
mittlung von Medienkompetenzen sagt sie: «Es ist eine ganze Generation verpasst 
worden». Auf diesen Punkt geht auch Lutz (2018) ein:

«Das Handy wird lange vor dem ersten Kind als zentrales Kommunikations-, 
Informations- und Unterhaltungsgerät genutzt. Hier sind eingeschliffene Ver-
haltensmuster vorhanden, die sich nicht einfach abstellen lassen; darüber 
hinaus ist das Handy häufig zentrale Schaltstelle des Familienmanagements» 
(ebd., 39).

In Bezug auf die Wahl der Formate für eine medienpädagogische Zusammenar-
beit von Kita und Eltern wurden in den Interviews folgende Faktoren, die unten wei-
ter ausgeführt werden, als förderlich genannt:
1. Aufgelockerte statt rein frontale Info-Formate;
2. Interaktivität des Angebots;
3. Einbeziehung der Kinder;
4. lockere Atmosphäre;
5. genügend Zeit und Raum, um den Sorgen der Eltern begegnen zu können und der 

Komplexität des Themas gerecht zu werden;
6. Möglichkeit des informellen Austauschs der Eltern untereinander;
7. ggf. Einbeziehung externer Personen.

Zu Punkt 1 (aufgelockerte Info-Formate): Eine Leitung (#11) problematisiert, dass 
der klassische Elternabend häufig nur eine geringe Beteiligung erfährt und über das 
Format nicht alle Zielgruppen erreicht werden. Die Beteiligung sei ihrer Erfahrung 
nach grösser, wenn zunächst (Medien-)Projekte der Kinder (z. B. ein Stop-Motion-
Film o. Ä.) präsentiert und mit einer anschliessenden Info- oder Austauschveranstal-
tung verbunden würde. Darüber hinaus vermeidet sie frontale Vorträge und versucht 
eher, gemeinsam zu diskutieren und aktiv zu werden oder durch kurze Infofilme Ab-
wechslung zu schaffen. Ähnlich berichtet eine Eltern-Medien-Beraterin (#6), dass die 
Eltern leichter erreicht würden, wenn vorher ein thematisch passender Workshop 
mit den Kindern stattgefunden habe und daraus berichtet würde. Die Begeisterung 
der Kinder sei oft ein Türöffner. 

Eine Kita-Leitung (#1) hat hingegen gute Erfahrungen mit dem Format des Eltern-
abends gemacht: Während sich die Eltern zunächst skeptisch gegenüber der medien-
pädagogischen Arbeit der Kita gezeigt hätten, seien sie danach begeistert gewesen.

Zu den Punkten 2 (Interaktivität), 3 (Einbeziehung der Kinder) und 4 (lockere At-
mosphäre): Die direkte Einbeziehung der Eltern in die praktische medienpädagogi-
sche Arbeit kann ein guter Weg sein, um sie für das Thema Medien zu gewinnen. Eine 
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Medienpädagogin (#3) und eine Eltern-Medien-Beraterin (#6) haben positive Erfah-
rungen mit Eltern-Kind-Nachmittagen gemacht, bei denen Eltern mit ihren Kindern 
– in einem geschützten pädagogischen Raum – etwa zusammen Apps ausprobieren. 
So könnten gemeinsame Medienerlebnisse geschaffen werden (#6). Mehrere Inter-
viewpartnerinnen nannten das Format des Elterncafés (#1, #2, #8), um den Eltern 
zum einen Beratung anzubieten und zum anderen als Möglichkeit, in lockerer Atmo-
sphäre ins Gespräch zu kommen.

Zwei Eltern-Medien-Beraterinnen (#3, #6) legen den Fokus solcher Veranstaltun-
gen auf den ästhetisch-kreativen Bereich,

«dass sie [die Eltern, Anm. d. Verf.] viel gestalten können, dass sie überhaupt 
sich da trauen und da Spaß dran haben, dass sie eine positive Haltung haben. 
Das lässt sich für mich gut an Eltern herantragen».

Eine Kita-Leitung (#1) meint in Übereinstimmung damit:
«Das bringt, glaube ich, auch am meisten, durch dieses praktische Mitmachen 
denen zu zeigen, wie schön und wie vielfältig das Thema ist und wie viel man 
da gestalten kann.»

Zu Punkt 5 (zeitlicher Rahmen): Um tiefergehend mit den Eltern in Kontakt zu tre-
ten und auch sensiblere Themen anzusprechen, sind Tür- und Angelgespräche in der 
Regel nicht ausreichend, wie eine interviewte Leitung (#1) und ein Auszubildender 
(#9) hervorheben. Zudem würden hier laut einer Dozentin und Forscherin (#8) häufig 
andere Themen als dringlicher als die Medienerziehung empfunden. Insbesondere 
mit höher gebildeten Eltern hat eine Leitung (#1) die Erfahrung gemacht, dass Einzel-
gespräche besser geeignet sind, um kritischen Nachfragen zu begegnen. Auch gebe 
das individuelle Gespräch einen geschützten Rahmen, in dem die Eltern sich öffnen 
könnten,

«damit es nicht nach außen hin so aussehen könnte, als würden sie [die Eltern, 
Anm. d. Verf.] etwas nicht richtig machen – das sind ja oft die Sorgen, die dann 
Familien so haben».

Darüber hinaus sollte das Thema differenziert betrachtet werden, anstelle, wie 
eine Medienpädagogin (#3) sagt, sich lediglich auf die Frage nach einer angemesse-
nen Mediennutzungsdauer für Kinder zu beziehen, die bei Eltern meist überwiege 
(dies stellen auch Wagner, Eggert, und Schubert 2016 fest).

Zu Punkt 6 (Austausch unter Eltern): In vier Interviews (#3, #4, #10, #11) wird 
betont, dass auch die Eltern untereinander ins Gespräch kommen sollten, auch, da 
ihre Haltungen sehr weit auseinandergehen würden und daher der Austausch sehr 
fruchtbar sei. Dabei sei die Moderation wichtig (#6, #11), eine Kita-Leitung (#11) setzt 
dazu gerne Gesprächskarten ein, um die Diskussion anzuregen. Eine Eltern-Medien-
Beraterin (#10) meint:
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«Eltern hören anderen Eltern sehr viel mehr zu. Das finden die viel spannen-
der, was die Eltern von dem Kind aus der gleichen Gruppe für Regeln haben. 
Und da so ein bisschen zu moderieren, da braucht es manchmal nur einen 
Anstoß und dann fangen die an zu erzählen.»

Dieser Austausch sei auch nachhaltiger als ein einmaliger Input,
«denn die sollen danach ja auch jemanden als Ansprechpartner haben, und 
wenn das Thema Medienerziehung erstmal im Raum ist, und sie haben schon 
mit anderen Eltern darüber gesprochen, dann bleiben sie vielleicht auch im 
Austausch».

Wichtig sei ebenfalls, dass die Eltern erfahren, dass Medien auch in anderen Fa-
milien Konflikte auslösen. Sie selbst lasse ebenfalls viele persönliche Anekdoten aus 
ihrem Familienleben in ihre Workshops einfliessen – dies würde ihr mehr Authentizi-
tät verleihen, wodurch sich die Eltern stärker öffnen.

Zu Punkt 7 (Einbeziehung Externer): Als Eltern-Medien-Beraterin hat Interview-
partnerin #6 den Eindruck, dass es oft hilfreich sei, als Expertin «von außen» wahr-
genommen zu werden. Die Anwesenheit von pädagogischen Fachkräften führe häu-
fig dazu, dass die Eltern zurückhaltender wären (wohl aufgrund der empfundenen 
Konkurrenzsituation). Liessen anwesende Fachkräfte jedoch ein besonderes Enga-
gement erkennen, fiele es den Eltern meist leichter, sich zu öffnen. Einschränkend 
meint eine Medienpädagogin (#3):

«Es ist ganz wichtig, dass die Eltern da nicht nur Informationen von Externen 
bekommen, sondern merken, jeder hat da so seine Bedenken, seine Probleme 
und dass das was Normales ist.»

Dazu sei der Austausch mit anderen Eltern zentral (siehe Punkt 6).

4. Fazit und Diskussion
Die Analyse der einschlägigen Forschungsliteratur zeigt, dass die im Titel formulier-
te Frage, wie die Einbeziehung der Eltern in die frühkindliche Medienerziehung ge-
lingen kann, zum aktuellen Zeitpunkt nicht abschliessend zu beantworten ist. Die 
Erfahrungen der interviewten Expertinnen und Experten aus der Praxis geben zwar 
wichtige ergänzende Anregungen und Impulse, die in der Literatur noch nicht abge-
deckt wurden, jedoch einer stärkeren Ausdifferenzierung bedürfen. Insbesondere die 
Frage, wie Eltern dazu angeregt werden können, ihre eigene Mediennutzung und Vor-
bildrolle stärker zu reflektieren, erfordert weitere Untersuchungen. Ebenfalls bedarf 
es weiterer Forschung dazu, wie Eltern mit unterschiedlichen Haltungen und Medie-
nerziehungsstilen bestmöglich erreicht und unterstützt werden können und welche 
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Formate, Rahmenbedingungen und Argumentationen sich im Einzelnen hierfür be-
sonders eignen. Zu hoffen ist, dass mit einer stärkeren Verbreitung medienerzieheri-
scher Inhalte in frühkindlichen Bildungseinrichtungen auch der Erfahrungsstand zu 
einer möglichst erfolgreichen Elternansprache zunehmen wird.

Eines zeigen die zusammengefassten Ergebnisse deutlich: Die Einbeziehung der 
Eltern in die frühkindliche Medienerziehung stellt eine Herausforderung dar. Kind-
liche und auch elterliche Mediennutzung scheinen stigmatisiert; die Haltungen der 
Eltern (wie auch der Fachkräfte) hierzu gehen weit auseinander und sind nicht selten 
kritisch. Entsprechend häufig gilt die Medienerziehung in der Kita als «heißes Eisen» 
und wird schnell zum Streitthema.

Es ist keine leichte Aufgabe, die Heterogenität der Eltern und Familien zu berück-
sichtigen und Kommunikationsformate, Inhalte und Ansprachen danach auszurich-
ten, ohne in Klischees zu verfallen. Auch der Forschungsstand hierzu ist noch nicht 
ausdifferenziert genug. Klar ist: Eltern reagieren unterschiedlich auf medienpädago-
gische Inhalte in der Kita. Fachkräfte müssen also für verschiedene Gesprächsverläu-
fe gewappnet sein. Hierbei müssen sie mit entsprechenden Fortbildungsangeboten 
unterstützt werden.

Es ist zu unterscheiden zwischen der Information der Eltern über die medien-
pädagogischen Tätigkeiten in der Kita (die darauf abzielt, um ihr Einverständnis zu 
werben, damit sie diesen nicht kritisch gegenüberstehen oder sie blockieren) und 
einem anhaltenden Austausch zum Thema Medien, der die Eltern auch in ihrer häus-
lichen Medienerziehung unterstützt und sie wertschätzend für ihre eigene Vorbildrol-
le sensibilisiert. Während letzteres, also der anhaltende Austausch, in der Literatur 
zwecks Nachhaltigkeit der medienpädagogischen Bemühungen gefordert wird (etwa 
Theunert und Demmler 2006), beziehen sich die meisten Antworten der interviewten 
Fachkräfte und Leitungen vorrangig auf ersteres, also darauf, die medienpädagogi-
sche Arbeit der Kita den Eltern gegenüber transparent zu machen. Es gilt zu überprü-
fen, in welchem Rahmen Kitas eine solche Unterstützung und Sensibilisierung der El-
tern unter den aktuellen Rahmenbedingungen realistischerweise selbst bewältigen 
können oder inwiefern auch externe Partner hier eine Hilfestellung geben können.

Die Aussagen der Interviewten zu der Frage, wie der Dialog zum Thema Medien 
zwischen Kita und Familie gelingen kann, bilden eine Basis für die weitere Bearbei-
tung in Forschung und Praxis. Sie zeigen, dass klassische und «frontale» Informati-
onsveranstaltungen meist weniger geeignet sind als offene und interaktive Formate, 
in die teilweise auch die Kinder einbezogen werden. Diese scheinen einen informel-
len Austausch in lockerer Atmosphäre – auch unter den Eltern – zu befördern. Zudem 
vermitteln sie den Eltern eine konkretere Vorstellung von praktischer Medienerzie-
hung; häufig haben Eltern ein unklares oder eingeschränktes Verständnis, das sich 
nur auf zeitliche Regulierung und Kontrolle bezieht. Die Befragten berichten, dass 
viele Eltern nach anfänglicher Skepsis durchaus den Sinn und Zweck einer frühen 
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und gezielten Medienerziehung nachvollziehen konnten. Dies ist ein ermutigendes 
Zeichen, um den medienpädagogischen Dialog zwischen Kita und Familie vom Stig-
ma des Reizthemas zu befreien.
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Anhang: Übersicht der Interviewpartnerinnen und -partner

Kürzel Interview-
partner/in

Beruflicher Schwerpunkt Bundesland

#1 Kita-Leitung (Kita mit medienpädagogischem 
Schwerpunkt)

Nordrhein-Westfalen

#2 Kita-Leitung (Kita mit medienpädagogischem 
Schwerpunkt)

Nordrhein-Westfalen

#3 Medienpädagogin Berlin

#4 (2 Interviewpart-
nerinnen)

Eine Kita-Leitung und eine Medienpädagogin 
(Kita mit medienpädagogischem Schwerpunkt)

Berlin

#5 Erzieherin in einem Hort Berlin

#6 Eltern-Medien-Beraterin Brandenburg

#7 Referentin in der Eltern-Medien-Beratung Brandenburg

#8 Dozentin in der Erzieher/innen-Ausbildung 
(NRW) und Wissenschaftlerin

Nordrhein-Westfalen

#9 Erzieher in Ausbildung an einer privaten Fach-
schule für Sozialpädagogik

Nordrhein-Westfalen

#10 Dozentin in der Erzieher/innen-Ausbildung und 
Eltern-Medien-Beraterin

Berlin

#11 Kita-Leitung Nordrhein-Westfalen
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